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in fjerr fteigt aus ber (EifenbaEn,
gefunb unb munter, ift elegant an=

^Lge3ogen, t)eE leberne EjanbfcEuEe
cwSwfi unb Sommerljut, begrübt feine

Befannten unb frfjon beginnt er
3U fcEimpfen: „3<E mollte in bie

Berge Einauf. Hber bei biefem miferablen
Saumetter fann man ja nirgenbs Ein. tDir
batten feinen ^rüEling, bies 3abr, je^t finb
mir um ben Sommer aucE nocE betrogen
morben."

ÎÏÏanner fitjen um ben IDirtstifcE beim
IDein. Sie Eiben längft rote Köpfe unb
giejjen immer mieber non neuem ein. Sie
prüfen unb proben bie biesjäErige (Ernte.
EferrlicE funfeit bas fcEillernbe Bot im
(Sias. KöftlicE quillt, perlt unb fprubelt bas
feine (Setränf aus ber ^IafcEe. Die Ejerren
aber finb nicEt 3ufrieben. Sie rümpfen bie
Bafe unb fcEimpfen: „IDann gibt es enblicE
mieber einen guten 3aE*(}ang, einen feiten
feinen (Tropfen, mie man ficE früEer ge=
moEnt mar. Dies 3aE^ finb mir mieber be=

trogen."
f^alt, meine Herren, mer Eat (EucE betro«

gen? Die Sonne, bie ficE Einter TDolfen t>er=

ftetfte? Der IDein, ber mit ben oielen füE=
Ien (Tagen nicEt ausreifen fonnte? BefteEt
eine Derpflidjtung für bie Sonne, meine
Herren, immer bann auf (Euere (SIa^e 3U
fcEeinen, menu es (EucE beliebt? ©ber mollt
3E* jenen anflagen, ber bie Sonne im £jim=
mel Eätt, bie Sterne bie meiten BaEnen
manbern Iäjjt, ber ben Sau aufmeöt unb

ben Hegen 3umijjt £jat bie Hatur, bie
ScEöpfung, ober gar ber allmäcEtige Sdjöp=
fer fitE nacE (Eueren TDünfcEen 3U ricEten?

Beror mir bas ÎDort Betrug unb betro«
gen fein in ben ïtîunb neEmen, ift es rat«
fam, im Kopf etmas ©rbnung 3U fcEaffen.
IDir finb gemoEnt, ben anbredjenben Sag,
ben Rimmel im (Slan3 bes erften SicEtes,
bie IDärme ber flutenben StraEIen, bie Eerr«
licEen färben auf See unb ^elb unb IDalb
unb Berg, bie föftlicEe ^rifEe bes neuen
Klötgens felbftcerftänblicE 3U finben. 3^ber
Sag ift ein (SefcEenf! Das TDacEfen unb
BlüEen ber (5räfer unb Kräuter, ber Duft
ber Blumen, bie Knofpen am Baum, bie
flare Quelle, ber füEle K)inb, all bies finb
(SefcEenfe. Sie fommen uns 3U, aus ber
£iebe (Sottes.

XDenn mir 3um Hamenstag eine Sraoatte
befommen, gigarren ober einen Blumen«
ftraujj, bann büifen unb beugen mir uns,
fucEen bie netteften tDorte 3ufammen, um
mürbig unb recEt 3U banfen. IDenn mir es
nicEt tun, bann 3ieEt ficE »ielleicEt ber gü=
tige (Seber 3urücf, fommt ntdjt mieber. tlnb
mie banfen mir (Sott, ber uns bas £eben,
bas KugenlicEt, bie ^ülle aller StEönEeiten,
bie ^reube am raufcEenben ÏDalb, ben ^roE=
mut, bie Sdjaffensluft, ben milben Kbenb,
bie ^reurtbfd^aft mit guten KtenfcEen, all
feine £tebe fcfjenft

IDenn ein Bunbesrat 3U uns auf BefucE
fommen mollte, in unfere Stube, in unfer
Efaus fame. (Ei, mie mürben mir bie Renfler

in Herr steigt aus der Eisenbahn,
gesund und munter, ist elegant an-

hell lederne Handschuhe
und Sommerhut, begrüßt seine
Bekannten und schon beginnt er
zu schimpfen: „Ich wollte in die

Berge hinaus. Aber bei diesem miserablen
Sauwetter kann man ja nirgends hin. Wir
hatten keinen Frühling, dies Jahr, jetzt sind
wir um den Sommer auch noch betrogen
worden."

Männer sitzen um den Wirtstisch beim
Wein. Sie haben längst rote Köpfe und
gießen immer wieder von neuem ein. Sie
prüfen und proben die diesjährige Ernte.
Herrlich funkelt das schillernde Rot im
Glas. Köstlich quillt, perlt und sprudelt das
feine Getränk aus der Flasche. Die Herren
aber sind nicht zufrieden. Sie rümpfen die
Nase und schimpfen: „Wann gibt es endlich
wieder einen guten Jahrgang, einen selten
feinen Tropfen, wie man sich früher
gewohnt war. Dies Jahr sind wir wieder
betrogen."

Halt, meine Herren, wer hat Euch betrogen?

Die Sonne, die sich hinter Wolken
versteckte? Der Wein, der mit den vielen kühlen

Tagen nicht ausreifen konnte? Besteht
eine Verpflichtung für die Sonne, meine
Herren, immer dann auf Euere Glatze zu
scheinen, wenn es Euch beliebt? Oder wollt
Ihr jenen anklagen, der die Sonne im Himmel

hält, die Sterne die weiten Bahnen
wandern läßt, der den Tau aufweckt und

den Regen zumißt? Hat die Natur, die
Schöpfung, oder gar der allmächtige Schöpfer

sich nach Eueren Wünschen zu richten?
Bevor wir das Wort Betrug und betrogen

sein in den Mund nehmen, ist es
ratsam, im Roxf etwas Ordnung zu schaffen.
Wir sind gewohnt, den anbrechenden Tag,
den Himmel im Glanz des ersten Lichtes,
die Wärme der flutenden Strahlen, die
herrlichen Farben auf See und Feld und Wald
und Berg, die köstliche Frische des neuen
Morgens selbstverständlich zu finden. Jeder
Tag ist ein Geschenk! Das Wachsen und
Blühen der Gräser und Kräuter, der Dust
der Blumen, die Knospen am Baum, die
klare Ouelle, der kühle Wind, all dies sind
Geschenke. Sie kommen uns zu, aus der
Liebe Gottes.

Wenn wir zum Namenstag eine Cravatte
bekommen, Zigarren oder einen Blumenstrauß,

dann bücken und beugen wir uns,
suchen die nettesten Worte zusammen, um
würdig und recht zu danken. Wenn wir es
nicht tun, dann zieht sich vielleicht der
gütige Geber zurück, kommt nicht wieder. Und
wie danken wir Gott, der uns das Leben,
das Augenlicht, die Fülle aller Schönheiten,
die Freude am rauschenden Wald, den Frohmut,

die Schaffenslust, den milden Abend,
die Freundschaft mit guten Menschen, all
seine Liebe schenkt?

Wenn ein Bundesrat zu uns auf Besuch
kommen wollte, in unsere Stube, in unser
Haus käme. Ei, wie würden wir die Fenster
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pudert, bie Porhänge mafchen, ben Boben
glänjen, bie beften Kleiber mahlen, im paus
bis unter bie Riegel hinauf ben Staub mi=
fcßen, bie Türgriffe polieren, bie Stiegen
fegen. Bei feinem (Eintritt mie poch3eits=
leute baftehen, mit tiefer Perbeugung für
bie (Ehre banîen, bas Befte aus Küche unb
KeEer bereit galten, jebenîKunfch mit ^reu«
be erfüEen unb nor Perehrung 3erfließen.
Kiefer £Lag mürbe im Kalenber mit (Solb=
ranb nermerït Kanon mürbe ben (Enîeln
unb Urenîeln erjälflt. Kber menn uns ber
liebe (Sott mit (Sefd;enîen unb ïDofyltaten
überfd)üttet, hann ftnben mir es felbftoer«
ftänblid;. 3a, mir möchten noch gerne bies
unb bas ba3U. Kie Kartoffeln finb 3U naß,
bie Bohnen 3U gelb. PieEeicht tonnen mir
ben nollfetten Käs nicht mehr gut oertra«
gen ober es brüdt uns bie Seher. Ker Œa=

bat fchmeift auch nidjt mehr fo gut mie in
früheren 3attren* ^er v^ötjn brücft, mir Ija«
ben Baud; in ber Küche. XDir medern, ftöh=
nen unb jammern, blafen unfere Un3ufrie«
bentjeit auf, mie einen BaEon, unb heifd;en
tïïitleib. tltit unerfüEbaren tDünfdjen ooE«

geftopft, non gierigen Sehnfüchten geplagt,
nergeffen mir bie (Sefchenîe unb IDohltaten
(Sottes, unb ftatt 3U banîen richten mir neue
Begehren an ihn.

ÎDahrlid;, es ift notmenbig im Kopf et«

mas ©rbnung 3U fdjaffen, mieber einmal
bas pöcbfte 3U oberft unb bas Klebrige auf
feinen Stemel 3U feßen. (Sott ber perr, bie
XTXajeftät, ber Schöpfer unb (Erhalter aEen
Sehens t^at bie tttenfchen gefcfyaffen, bamit
fie iî^n oerehren, nerl;errlid)en, ihm bienen.
Kas ift bie erfte unb michtigfte Kufgabe bes

ÎÏÏenfchen. (Sott fd;enît in feiner Siebe ben
ÎÏÏenfchen aEe ^ähigfeiten unb Kräfte 3U

biefer Kufgabe, gitternb flehen bie propre»
ten bes alten Bunbes nor ihm. Sief gebeugt
înien bie îïïônche ber IDüfte nor ihm. 3n=
brünftig loben unb preifen bie peiligen unb
(Engel feine KEmacht unb Barmf?er3ig!eit.
Kn biefer llrorbnung feit je unb je pat fid;
burd; aEe 3ahrtaufenbe nichts geänbert.

IDir aber erîûljnen uns, (Sott 3U oergef«
fen, bie Schöpfung als Betrüger a^ufla«
gen unb habgierig 3U forbern, ohne unfere
Urpflidjt 3U erfüEen. Ker (Slaube fchrumpft

3ufammen, bie poffnung mirb auf ÎÏÏen«
fd;en gerichtet, bie Siebe mirb an Kinge ner=
jebmenbet. ÎPenn bie emige ©rbnung her«
art auf ben Kopf gefteEt, mißbraucht unb
nerad;tet mirb, bann plagen bie folgen ber
Itnorbnung bie unbotmäßigen IÏÏenfchen.
Ker mobltätige PDecpfel ber 3ahres3eiten
nermirrt fid;, bie tDinöe merben entfeffelt,
bie ÎPaffer überqueEen Sanb unb Ufer. Kie
Kataftropben häufen fid;. Kie glaubenslofe
VOelt fuept fieberhaft nach ben Urfad;en,
ftatt auf3ublicfen 3um meifen Senîer aEer
Kinge unb ihm 3U bienen in Perehrung unb
(£brfurd)t. IDetl bie Knbetung (Sottes r>er=

fiegt, überfluten bie Ströme Sanb unb Be=
baufung ber ÎÏÏenfchen. Kas emige (Sefeß,
non îïïiEionen oerleßt, non mächtigen Pol«
fern mißachtet unb oergemaltigt, forbert un«
ter fürchterlichen (Erfdjütterungen bie Wie*
berherfteEung ber göttlichen ©rbnung.

Sob, preis unb Kanî ift bie natürliche
Knfprache bes IÏÏenfchen an (Sott, unb auch
ben Kanî hat er abgefchafft unb nergeffen.

Unb mieber îommt ein 3ahr ins £anb.
Schon hört man bie U)ünfd;e unb bas

3ammern: „poffentlid; befferes IDetter,
reichere (Ernte, märmeren ^rühling, länge«
ren Sommer!"

ÎPenn mir anfteEe biefer ^orberungen
3uerft unferen Kuftrag erfüEen mürben?
Kas märe boch gemiß ber befte Knfang. lln«
nerleßlid; unb ohne jeben Kbftrid; gilt bas
IDort: „Suchet 3uerft bie Königsherrfdjaft
(Sottes, unb aEes anbere mirb (Euch &<*3U

gegeben merben." 3m Suchen nad; ber Kö«
nigsherrfchaft (Sottes, in ber Knbetung ber
erhabenen îïïayeftât (Sottes mirb uns offen«
bar unb bemußt, baß mir nicht um ben gu«
ten We in, nicht um ben Frühling unb Som«
mer betrogen morben finb. 3 (Segenteil,
ber ungläubige unb ber ichfüchtige ÎÏÏenfd;
hat feinen (Sott betrogen, hat feine Urpflicht
nicht erfüEt: bie Knbetung unb bie Perherr«
lichmtg (Sottes.

U)ir moEen nicht auf bie (Sottlofen, auf
bie peiben, Buffen unb Chinefen tfmvoei*
fen. Piel lieber moEen mir in aEer StiEe
felbft einen guten Knfang machen, bamit
bie Siebe (Sottes unfere unbotmäßigen per«
3en heilt unb uns burchs gan3e3ahrbegleite.
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putzen, die Vorhänge waschen, den Boden
glänzen, die besten Kleider wählen, im Haus
bis unter die Ziegel hinauf den Staub
wischen, die Türgriffe polieren, die Stiegen
fegen. Bei feinem Eintritt wie Hochzeitsleute

dastehen, mit tiefer Verbeugung für
die Ehre danken, das Beste aus Küche und
Keller bereit halten, jeden Wunsch mit Freude

erfüllen und vor Verehrung zerfließen.
Dieser Tag würde im Kalender mit Goldrand

vermerkt. Davon würde den Enkeln
und Urenkeln erzählt. Aber wenn uns der
liebe Gott mit Geschenken und Wohltaten
überschüttet, dann finden wir es
selbstverständlich. Ja, wir möchten noch gerne dies
und das dazu. Die Kartoffeln sind zu naß,
die Bohnen zu gelb, vielleicht können wir
den vollfetten Käs nicht mehr gut vertragen

oder es drückt uns die Leber. Der Tabak

schmeckt auch nicht mehr so gut wie in
früheren Jahren. Der Föhn drückt, wir
haben Rauch in der Küche. Wir meckern, stöhnen

und jammern, blasen unsere Unzufriedenheit

auf, wie einen Ballon, und heischen
Mitleid. Mit unerfüllbaren Wünschen
vollgestopft, von gierigen Sehnsüchten geplagt,
vergessen wir die Geschenke und Wohltaten
Gottes, und statt zu danken richten wir neue
Begehren an ihn.

Wahrlich, es ist notwendig im Koxf
etwas Grdnung zu schaffen, wieder einmal
das Höchste zu oberst und das Niedrige aus
seinen Schemel zu setzen. Gott der Herr, die
Majestät, der Schöpser und Erhalter allen
Lebens hat die Menschen geschaffen, damit
sie ihn verehren, verherrlichen, ihm dienen.
Das ist die erste und wichtigste Ausgabe des

Menschen. Gott schenkt in seiner Liebe den
Menschen alle Fähigkeiten und Kräfte zu
dieser Aufgabe. Zitternd stehen die Propheten

des alten Bundes vor ihm. Tief gebeugt
knien die Mönche der Wüste vor ihm.
Inbrünstig loben und preisen die Heiligen und
Engel seine Allmacht und Barmherzigkeit.
An dieser Urordnung seit je und je hat sich

durch alle Jahrtausende nichts geändert.
Wir aber erkühnen uns, Gott zu vergessen,

die Schöpfung als Betrüger anzuklagen

und habgierig zu fordern, ohne unsere
Urpslicht zu erfüllen. Der Glaube schrumpft

zusammen, die Hoffnung wird auf Menschen

gerichtet, die Liebe wird an Dinge
verschwendet. Wenn die ewige Grdnung derart

auf den Kopf gestellt, mißbraucht und
verachtet wird, dann plagen die Folgen der
Unordnung die unbotmäßigen Menschen.
Der wohltätige Wechsel der Jahreszeiten
verwirrt sich, die Winde werden entfesselt,
die Wasser überquellen Land und Ufer. Die
Katastrophen häufen sich. Die glaubenslose
Welt sucht fieberhaft nach den Ursachen,
statt auszublicken zum weisen Lenker aller
Dinge und ihm zu dienen in Verehrung und
Ehrfurcht. Weil die Anbetung Gottes
versiegt, überfluten die Ströme Land und
Behausung der Menschen. Das ewige Gesetz,
von Millionen verletzt, von mächtigen Völkern

mißachtet und vergewaltigt, fordert unter

fürchterlichen Erschütterungen die
Wiederherstellung der göttlichen Grdnung.

Lob, preis und Dank ist die natürliche
Ansprache des Menschen an Gott, und auch
den Dank hat er abgeschafft und vergessen.

Und wieder kommt ein Jahr ins Land.
Schon hört man die Wünsche und das

Jammern: „Hoffentlich besseres Wetter,
reichere Ernte, wärmeren Frühling, längeren

Sommer!"
Wenn wir anstelle dieser Forderungen

zuerst unseren Auftrag erfüllen würden?
Das wäre doch gewiß der beste Ansang.
Unverletzlich und ohne jeden Abstrich gilt das
Wort: „Suchet zuerst die Königsherrschaft
Gottes, und alles andere wird Luch dazu
gegeben werden." Im Suchen nach der
Königsherrschaft Gottes, in der Anbetung der
erhabenen Mayestät Gottes wird uns offenbar

und bewußt, daß wir nicht um den guten

Wein, nicht um den Frühling und Sommer

betrogen worden sind. Im Gegenteil,
der ungläubige und der ichsüchtige Mensch
hat seinen Gott betrogen, hat seine Urxflicht
nicht erfüllt: die Anbetung und die Verherrlichung

Gottes.
Wir wollen nicht auf die Gottlosen, auf

die Heiden, Russen und Chinesen hinweisen.

viel lieber wollen wir in aller Stille
selbst einen guten Anfang machen, damit
die Liebe Gottes unsere unbotmäßigen Herzen

heilt und uns durchs ganze Jahr begleite.
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